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Die Edition nach dem Codex unicus erscheint verlässlich, die Übersetzung orientiert sich 
eng am lateinischen Text und bietet damit einen guten Einstieg auch für diejenigen, die den 
Text nicht in der Originalsprache zur Kenntnis nehmen können. Die Wundergeschichten 
lassen sich teilweise – wie so oft – den biblischen Wundern zuordnen, wie Klüppel auch in 
der Einleitung unterstreicht. Es wäre zu fragen, ob die Zahl der aufgezeichneten Wunder
geschichten auch darauf deuten könnte, dass diese bei Offizien oder der Tischlesung 
verwendet wurden. Doch sind dies Fragen, die sich nur in einer vergleichenden Auseinan-
dersetzung mit weiteren Mirakelerzählungen und hagiographischen Traditionen des 9. Jahr-
hunderts beantworten lassen.� Klaus Herbers

Julia Becker / Isabel Kimpel / Jonas Narchi / Bernd Schneidmüller (Hg.), (Er-)Leben 
von Spiritualität. Die fünf Sinne in religiösen Gemeinschaften des Mittelalters (Klöster  
als Innovationslabore, Bd. 14). Regensburg: Schnell & Steiner 2024. 406 S. ISBN 978-
3795438890. € 59,–

„Un gros pavé“ sagt man in Frankreich. Und meint damit ein Buch, das einem nicht nur 
ziemlich schwer in den Händen liegt; sondern das auch (und vor allem) ein (inhaltliches) 
Schwergewicht ist. Der 14. Band der Reihe „Klöster als Innovationslabore“, der sechzehn 
Referate versammelt, welche beim „Tagungsexperiment“ (2023) in der Heidelberger Akade-
mie der Wissenschaften präsentiert wurden, ist genau von solcher Art. Und wir fügen gerne 
noch an: er ist nicht nur „pavé“, sondern „un véritable trésor“. 

Alle Beiträge dieses Bandes kreisen um die Frage, welche Bedeutung die fünf Sinne des 
Menschen – das Sehen, Hören, Riechen, Schmecken, Tasten – im monastischen und regular-
kanonialen Kontext des Mittelalters haben. Mit „Haut und Haar“ und „Herz und Sinnen“ 
zu glauben, das war für die Menschen des christlichen Mittelalters eine paradoxe Selbst
verständlichkeit. Nikolaus Largier hat hierfür den Begriff „spekulative(r) Sinnlichkeit“ ge-
prägt, um anzuzeigen, dass es im Christentum neben der „kontrollierenden Unterdrückung 
der Sinnlichkeit (…) eine ausdrückliche Kultivierung derselben durch religiöse Praktiken 
gab“, die auf „Transformation“ und Integration „der sinnlichen und affektiven Wahrneh-
mungsordnung“ abzielten (S.24). 

In fünf Kapiteln, die der „klassischen“ Reihung der fünf Sinne folgen, loten die einzelnen 
Beiträge die multisensorischen, sich mehrfach überschneidenden Körper- und Sinneswelten 
monastischen (Glaubens-)Lebens aus: 1.  Visualität/Leuchtende Liturgie 2.  Klangraum 
Kloster 3. Heilender Geruch oder höllischer Gestank 4. Verzicht und Verzehr 5. Ertasten, 
Ergreifen und Ergriffenwerden. Im Zentrum der Beiträge stehen dabei die Fragen: „Welche 
spirituellen beziehungsweise sinnlichen Erfahrungen wurden in mittelalterlichen Klöstern 
wahrgenommen, gedeutet und instrumentalisiert? Welche visuellen, auditiven, olfaktori-
schen, gustatorischen, taktilen und synästhetischen Erfahrungen – seien sie reell oder imagi-
niert – kennzeichneten das (Er-)Leben von religiösen Gemeinschaften?“

Mit dieser Ausrichtung des Fragens ist ein grundlegender Perspektivenwechsel verbun-
den. Klosterwelten, Kirchenräume und Klosterarchitekturen sind nun primär nicht mehr 
memoriale Zeugen und steinerne Orte, welche die spirituelle Ausrichtung der jeweiligen 
Ordensgemeinschaft (samt ihren Leitsätzen) statisch verkörpern und repräsentieren, son-
dern sie geraten nun als belebte, soziale Erfahrungs-, Klang- und Echoräume in den Blick, 
wo sich Menschen einer klösterlichen Glaubensgemeinschaft mit Haut und Haar der vita 
apostolica verschrieben und mit all ihren Sinnen ihren Glauben gelebt und praktiziert haben. 
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Stellt man sich in die Schuhe (respektive auf die nackten Füße) dieser Glaubens-Akteur:in-
nen, dann schaut man nochmal anders auf die monastischen Lebenswelten – und versteht 
das wissenschaftliche Erkenntnisinteresse und das Fragesetting der Autor:innen dieses 
Bandes. 

Wie fiel das natürliche Licht im Verlauf eines Tages in diesen Kirchenraum? Wie verän-
derte sich dadurch die Farbigkeit der Raumelemente? Welche Stimmungen wurden so wann 
visuell evoziert? Wie war die Akustik? Welches Klangbild hatte die sakrale Musik, die hier 
an diesem konkreten liturgischen Ort entstanden ist/gespielt/gesungen wurde? Inwiefern 
ist sie/war sie auditiv mit (welcher) Bedeutung aufgeladen? Welche Funktion kam den 
Klang-Räumen und den Hörerfahrungen bei der Identitätskonstruktion des Individuums 
bzw. der Gemeinschaft(en) zu? Welche ortsspezifischen „Nachhallzeiten“ gab es in einem 
konkreten Kirchen-Raum und was sagt das über die (verschriftlichten) Liturgien aus? Was 
bedeutete es, zum Gebet gerufen zu werden durch die Kirchenglocken? Inwiefern war der 
Glockenklang (und seine Hörweite) ein räumliches Ordnungselement und ein Macht
indikator im klösterlichen und städtischen Kontext? 

Welche alltagskulturellen Körper-Praktiken – vom Sich-Waschen, Sich-Kleiden, über das 
Fasten oder Essen – wurden wie von wem geübt? Was für Kleidung trug wer? Aus welchem 
Material war sie? Knisterte der Stoff beim Schreiten? Riffelte er? Welches Körpergefühl 
evozierten raue, härene Stoffe und welches hermelinverbrämte Ordensgewänder? Welchen 
Einfluss hatte die Haartracht, der Schleier, die Tonsur auf die Selbstperformanz und das 
gläubige (Selbst-)Erleben in der Nachfolge Christi? Inwiefern waren bestimmte Verzehr-
praktiken und die damit verbundenen Geschmackserfahrungen identitätsstiftend für eine 
religiöse Gemeinschaft?

Inwieweit wurden moralische und/oder religiöse Vorstellungen mit positiven und nega
tiven Geruchserfahrungen verbunden bzw. aufgeladen? Inwiefern fanden sie Eingang ins 
künstlerische Schaffen frommer Frauengemeinschaften? Wie wurden zwischenmenschliche 
Berührungen im Kloster reguliert, wie zensiert? Wie rituell gelenkt, um symbolische Ord-
nungen herzustellen bzw. aufrechtzuerhalten?

Dass in (m)einer Rezension die Antworten, die dieser Band auf all diese (und weitere) 
Fragen in wissenschaftlich-analytischer Präzision und innovativer Distinktion bereithält, 
im Einzelnen nicht wiedergegeben werden können, dürfte selbsterklärend sein. Einem der 
sechzehn allesamt hochkarätigen Beiträge hier den Vorzug zu geben, wäre weder sachlich 
noch wissenschaftlich begründbar, sondern lediglich eine willkürliche Präferenz der Re
zensentin. So bleibt mir am Schluss nur die Aufforderung: Greifen Sie zu diesem Band und 
sehen, hören, riechen, schmecken und tasten Sie sich durch die multisensorischen, monasti-
schen Wahrnehmungskulturen. Und wer weiß, geht es Ihnen dann wie mir, der Rezensentin, 
die hier nicht nur wissenschaftlich-intellektuell auf’s Kundigste über die fünf Sinne belehrt 
wurde, sondern deren „Herz und Sinne“ sich zudem an der Ausstattung, den zahlreichen 
farbigen Abbildungen und dem hochwertigen Papier dieses stattlichen Bandes erfreut 
haben.

„Un gros pavé“, in jeder Hinsicht. � Elke Pahud de Mortanges
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